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S ta n d o rt la z a re tt  N ü rn b e rg , Gesamtansicht von Süden Aufnahm en: Karl Kolb, N ürnberg

ZUR BAULICHEN GESTALTUNG 
DER NEUEN STANDORTLAZARETTE

Ein besonders w ic h tig e r Faktor e iner Arm ee ist ihre 
ä rz tlic h e  V erso rgung . So ist es n a tü rlich , daß  d ie  H eeres­
b a u ve rw a ltu n g  be i der W ie d e rw e h rh a ftm a ch u n g  des 
deutschen Volkes vo r d ie  A u fg a b e  geste llt w u rde , d ie  
fü r d ie  ä rz tlich e  V e rso rgung  no tw e nd ig e n  G e b äu d e , a lso 
d ie  Lazare tte , zu sdhaffen. Diese A u fg a b e  w a r  um so 
schw ie rige r, als g rö ß e re  Lazare tte  im 100 OOO-Mann-Heer 
n ich t vo rha n d e n  w a re n , an d ie  ansch ließend eine W e ite r ­
e n tw ick lung  zu neuze itlichs te r Form m ög lich  gewesen 
w ä re . D ie Lazare tte  m ußten also v ö llig  neu ges ta lte t 
w e rde n , um d ie  ä rz tlich e  V e rso rgung  de r T ruppe  dem 
S tand d e r ä rz tliche n  W issenscha ft en tsprechend zu e r­
m ög lichen . Als V o rb ild e r  konnten h ie rbe i m oderne  z iv ile

e in w a n d fre i, g roß - 
und der G ru p p ie - 
Beispiel de r neuen 
und Recht als ge-

Krankenhäuser benutz t w e rd e n ; da a b e r d ie  V o raus­
setzungen fü r d ie  ä rz tliche  V ersorgung P riva ter und fü r 
d ie  von S o lda ten  w esentlich  versch ieden sind —  neben 
anderen  G esichtspunkten sei vo r a llem  an d ie  A u fre ch t­
erha ltung  m ilitä rischer D isz ip lin  e rinne rt — , so mußte 
bei de r Entw icklung de r Lazarette eine bedeu tende , man 
kann w oh l sagen, schöpferische A rb e it ge le is te t w e rden , 
um sow ohl d ie  san itä ren  als auch d ie  m ilitä rischen N o t­
w end igke iten  zu e rfü llen . D ie geübte  s tänd ige  Zusam ­
m enarbe it zw ischen Baubeam tem , A rz t und V e rw a ltu n gs ­
beamtem  versprich t zu einem vo llen  E rfo lge zu w e rden .

Als Erläuterung fü r d ie  ge le is te te  A rb e it sei in den v o r­
liegenden  B ildern und Zeichnungen das Lazare tt in 
N ü rnb e rg  geze ig t, das vo r kurzer Ze it in Betrieb g e ­
nommen w urde . O rgan isa to risch  
lin ig  a u fg e fa ß t in de r A rch itek tu r 
rung der Massen ist es ein frühes 
H eeres laza re ttbau ten , das m it Fug 
g lück t beze ichne t w e rden  kann, auch w enn noch ge ring  
fü g ig e  Schw ächen in de r G esta ltung  de r rückw ärtigen  
s täd tebau lichen  Räume vo rhanden  sind.

Zur Erläuterung seien fe rn e r d ie  Lagep läne  und M o ­
de llau fnahm en  von d re i Lazaretten g e ze ig t, fü r w e lche  
d ie  Entw ürfe g e ra d e  fe rtig g e s te llt sind, und de ren  be ­
sonderer Reiz in de r Anpassung an das G e lä n d e  und 
an ihre U m gebung lieg t.

In d iesen kurzen Ausführungen ist be w u ß t a u f d ie  
nähere E rläuterung de r fü r d ie  P lanung m aß geb lichen  
G esichtspunkte  und de r bautechn ischen und o rg a n is a to r i­
schen E inzelheiten ve rz ich te t w o rd e n , da  b e a bs ich tig t 
ist, in e in igen  Jahren als Absch luß  de r B a u tä tig ke it e ine 
zusam m enfassende ausfüh rliche  A rb e it übe r d ie  Laza­
rette  des Heeres de r Ö ffe n tlic h k e it zu übe rgeben . Je tzt 
soll le d ig lich  g e z e ig t w e rden , daß  das H eer bei 
rich tung  seiner Lazare tte  neuze itlichste  W e g e  geh 

Im A u fträ g e  de r H eeresbauverj 
O b e rre g ie ru n g s b a u ra t K I ^  ,
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35



Eine d e r  o ffe n e n  L ie g e h a lle n . Blick durch die 
P fe ile r a u f das Ä rz te - und Beamtenwohnhaus. Auf­
nahme: Karl K olb, N ürnberg

•|

D er H a u p te in g a n g  des S tandortlaza re tts  N ürnberg. 
Im zw eiten O bergeschoß d ie  O pe ra tionsräum e . A u f­
nahm e: K a rl^K o lb , N ürnbe rg
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H a u p tg e b ä u d e  des S tandort- 
laza re lts  N ü rnbe rg . Ansicht von 
Südosten. Aufnahm e: Karl Kolb, 
N ürnberg

W irts c h a fts g e b ä u d e  
und W a s ch a n s ta lt. Im H in te r­
grund d ie  N ervensta tion , links 
d e r H aup te ingang. A ufnahm e: 
Karl K o lb , N ürnberg
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Blick in den C y s t o s k o p i e r a u m .  Aufnahm en: Karl K olb, N ürnberg
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S T A N D O R T L A Z A R E T T  B L A N K E N B U R G  A M  HARZ

L a g e p lan  1 : 4 0 0 0  zum  L a z a re tt  B la n k e n b u rg

1 Krankenblock. 2 K urabte ilung. 3 Behandlung und 
V erw a ltung. 4 W irtschafts- und W äschere iflügel. 
5 K ape llenbau. 6 Pförtnerhaus

S T A N D O R T L A Z A R E T T  HOXTER
La g e p lan  1 : 4 0 0 0  (unten)
1 Krankenblock. 2 Kurabteilung. 3 Behandlung und V er­
w altung. 4 W irtschaftsgebäude und W aschanstalt. 5 Ka­
pellenbau. 6 Pförtnerhaus. 7 und 8 D ienstwohngebäude
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M o d e ll des Standortlaza­
retts Bremen. Ansicht von 
Südosten

S T A N D O R T L A Z A R E T T  BREMEN

La gep lan  1 : 4 0 0 0

1 Krankenblock. 2 und 3 A bsonde rungsabte ilungen. 4 Be­
handlung und Verw a ltung. 5 W irtschaftsgebäude und Wasch­
ansta lt. 6 K apellenbau und K ra ftfah rze u gh a lle . 7 P förtner­
haus. 8 D ienstw ohngebäude
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BAUTEN DER PARTEI
DIE ERWEITERUNG DER O R D E N S B U R G  V O G E L S A N G

M o d e ll d e r  E rw e ite ru n g s b a u te n , d ie  je tz t in der Ausführung begriffen  sind. Links das Haus des Wissens mit dem Glocken- und O rge ltu rm , vorn das Haus des Sports

M o d e ll d e r  G e s a m ta n la g e  d e r  B urg. A rch itekt: Professor Clemens K lotz, Köln
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Blick a u f  d ie  n eu en  U n te rk u n fts h ä u s e r

D ie  B urgsch en ke. Aufnahm en : Schmölz, Köln
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K le in e r  G a s tra u m  d e r  S chenke. Kamin mit dem Relief „D ie  w ild e  Ja gd " des Bildhauers W. M e lle r, Köln

An H and des in de r M ünchner A rch itekturausste llung  
im Hause d e r Deutschen Kunst a u fge b a u te n  M od e lle  der 
G esa m ta n la g e  be rich ten  w ir  über d ie  im le tzten Jahre 
fe rtig g e s te llte n , z. Z. im Bau be find lichen  und p ro je k tie r­
ten E rw e ite rungsbauten  de r O rdensbu rg  V oge lsang in 
de r Eifel. D ie von Südw est nach N o rd o s t ve rlau fende  
Z u fah rts traß e  von G em ünd v e rb re ite rt sich h in te r der, 
von zw e i 25 m hohen Türmen fla n k ie rte n  E in fahrt in 
einen d re ise itig  umschlossenen Platz. Die T rakte  an den 
Längsseiten, d ie  dem nächst in A n g r if f  genom m en w erden , 
sind fü r  d ie  B au le itung  und d ie  Feuerwache bestimmt. 
D er a b rie g e ln d e  Q u e rtra k t m it b re ite r D urch fah rtsö ffnung  
ist das H a u p tw a ch g e b ä u d e , an das au f de r O stseite  der 
G a ra g e n b a u  m it d e r W äsche re i ansch ließ t; be ide  G e ­
b ä u de  sind bere its  fe rtig g e s te llt.

Der w e ite rh in  am O sthang  in Terrassen sich abstu fende 
G e b ä u d e b lo c k  w ird  im N o rd -  und O s tflü g e l das K ranken­
haus, im Süd- und W e s tflü g e l W o h nungen  aufnehm en. 
Der W e s tflü g e l se tzt sich a u f le ich t geschwungenem  
G ru n d riß  als K am m ergebäude  fo r t  und stößt a u f das in 
O st-W est-R ich tung  o rie n tie rte  V e rw a ltu n gsg e b ä u d e . Jen­
seits de r b re iten  Terrassenan lage  und m it fre iem  Aus­
b lic k  in das U rftta l das G ästehaus sow ie  ansch ließend 
ein G e b ä u d e tra k t m it W o h n u ng e n  fü r d ie  Bere itschafts­
und K am erad sch a fts fü h re r; d e r in de r M itte  vo rgezogene , 
bere its  fe rtig g e s te llte  Baute il ist das U nterkunftshaus fü r 
d ie  w e ib lich e n  A ngeste llten .

A u f d e r W estse ite  des H öhenrückens setzt sich d ie  
H a u p tw a ch e  zunächst in einen nach N o rd e n  o rien tie rten  
Flügel fo rt, de r Ansch luß  an das Haus des Sports hat. 
O s tw ä rts  lie g t das Erdgeschoß  d ieser um fangre ichen  A n ­
la g e  a u f d e r H öhe des g roß en  A u fm arschp la tzes, w est­

w ärts  das e igen tliche  H auptgeschoß  a u f der H öhe der 
H aup tkam p fbahn . Der N iveauun te rsch ied  b e trä g t 10 m 
und w ird  durch zw e i Zw ischengeschosse und en t­
sprechende T reppenhausan lagen  überw unden. Das Haus 
des Sports en thä lt Ba llsp ie l- und Turnha llen, Ü bungs­
räum e fü r Fechten, Ringen, Boxen, e ine Schw im m bahn, 
Um kle ide- und sonstige N ebenräum e. Die F ron tlänge des 
H aup tbaus b e trä g t 252 m.

Das ansch ließende Haus des W issens g lie d e rt sich in 
d re i Te ile : den Sem inarbau  m it U nterrich tsräum en und In­
stituten, de r einen 48 X  92 m großen Innenhof um schließt; 
den Festhallenbau (Pallas) m it seinem, 2500 S itzp lä tze  
en tha ltenden  Festsaal, seinen Ehrenhallen und Repräsen­
ta tionsräum en und dem 53 m hohen G locken - und O rg e l­
tu rm ; w e ite rh in  den w estlich  ange lehn ten  Flügel m it dem 
1300 Personen fassenden H örsaa l und de r B ib lio thek fü r 
500 000 Bände.

Vom Festhallenbau ste ig t man über b re ite  F re itreppen 
17 m tie f zum V o rp la tz  de r ä lte ren  B u rgan lage  ab . A u f 
dessen W estse ite  lie g t d ie  Ende 1936 bere its  in Betrieb 
genom m ene Burgschenke, d ie  au f d e r O stse ite  in diesem 
Jahre noch ihr G egenstück in dem G ese llschaftshaus der 
Junker finden  w ird . Im Jahre  1937 w u rden  im Anschluß 
an d ie  10 ä lte ren  Unterkunftshäuser v ie r g röß e re , neue 
am W esthang  des Berges e rrich te t, so daß  nunm ehr Raum 
fü r  e ine B e legschaft von 1000 Junkern zu r V e rfügung  
steht. U n te rha lb  des S po rtp la tzes  gehen eine Turn- und 
Schw im m halle  ih re r V o lle n d u n g  en tgegen . A u f dem Bau­
ge lä n de  des Hauses des Sports und des Hauses des 
W issens künd igen  um fang re iche  E rdbew egungen  den 
b a ld ig e n  Beginn de r H o ch b a u a rb e ite n  an. Dr. E. B.
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G ro ß e r  G a s tra u m  d e r  B urgschenke

Rechts P u m p e n a n la g e  m it W ä r te rh a u s
im Tal bei W a lbe rsho f

N e u e  H au p tw a c h e
mit E infahrt in das Burggelände



A d o lf-H itle r-S c h u le  K o b le n z . Links der Ehrenbreitstem , rechts auf der Höhe d ie  Schule

DIE ADOLF-  HITLER-SCHULEN - KOBLENZ U N D  WALDBRÖL

A d o lf-H itle r-S c h u le  K o b len z . M ode ll der G esam tanlage. Die Flögelbauten rechts vom S portp la tz  enthalten die  Gauschule, d ie  g le ichzeitig  
e rrichtet w ird

Am 15. Januar e rfo lg te  in Anw esenhe it des Reichs­
o rgan isa tio n s le ite rs  Dr. Ley und des Reichsjugendführers 
B a ldu r von Sch irach in W a ld b rö l,  einem e tw a  3000 Ein­
w o h n e r zä h lenden  Landstädtchen des O berbe rg ischen  
Kreises, d ie  G runds te in legung  fü r g le ich ze itig  10 A d o lf-  
H itle r-S chu len  im Reich, von denen d ie  be iden  oben ge ­
nannten d e r A rch ite k t C lem ens K lo tz  bauen w ird .

Der B au p la tz  de r Schule in W a l d b r ö l  lieg t au f 
einem H öhenzug  an de r O stseite  des S tädtchens und 
ü b e rra g t es in e ine r Entfernung von 800 m um 70 m. Die 
Schauseiten d e r H a u p tg e b ä u d e  sind a u f d ie  S tad t und 
das B rö lta l ausgerich te t, w ä h re n d  von de r R ückfront sich 
ein w e ite r  A usb lick  in das S ieg ta l bis zum W e s te rw a ld  
b ie te t. D er w ich tig s te  Funktionsträger, de r Erziehungsbau 
m it dem  aus de r M itte  de r R ückfront vo rg e zo g e n e n  Feier­
raum , ha t d ie  B evorzugung  de r zen tra len  Lage, de r g rö ß ­
ten Baum aße und des stärksten a rch itek ton ischen  Aus­
d rucks e rha lten . Um ihn g ru p p ie re n  sich in e iner G esam t­
fro n tlä n g e  von  500 m: be iderse its  zu rückgese tz t und 
p a ra lle lla u fe n d  d ie  U nterkunftshäuser, an diese in rechten 
W in ke ln  anstoßend  links de r G em e inscha ftsbau  m it W ir t ­
schafts- und G a ra g e n flü g e ln , rechts das S p o rtgebäude .

D er E rziehungsbau e n thä lt im Erdgeschoß, links und 
rechts de r g roß en  Z ug angsha lle  zum Feierraum , Schul­
le ite r- und E rz ieherräum e m it Büros, K on fe renz- und 
S prechzim m ern , e ine B ib lio thek  m it Leseraum usw. Im 
ersten O b e rg e sch o ß  sind d ie  12 N orm a lk lassen  fü r je 
40 Schü ler u n te rg e b ra ch t, außerdem  zw e i C horz im m er, 
ein M usikz im m er, S am m lungsräum e fü r Erdkunde, G e ­
schichte, G e o lo g ie  und M in e ra lo g ie . Das zw e ite  O b e r ­

geschoß en thä lt d ie  Sonderklassen fü r Physik, Chem ie 
und B io log ie  m it den d a zu ge h ö rig en  Sam m lungsräum en, 
einen g roßen H örsaa l fü r 120 Schüler sow ie  d re i Ze ichen­
säle. Im Untergeschoß sind Bastelräum e und W erkklassen 
vorgesehen.

Die be iden  g le ichgesta lte ten  Unterkunftshäuser en t­
ha lten S ch la f- und A rbe itsräum e, geschoßw eise ge trenn t 
fü r  d ie  e inze lnen Jah rgänge  de r insgesam t 480 Schüler, 
d ie  im A lte r von 12 bis 18 Jahren stehen. D er le tzte  
Jah rgang , de r das zw e ite  O bergeschoß  bew ohn t, ve r­
fü g t z. B. über 60 E inzelzim m er fü r T ag esau fen tha lt und 
A rbe it. Im G em einschaftsbau sind neben einem S p ie l­
z im m er und e iner Schenke vo r a llem  de r g roß e , 520 Per­
sonen fassende Speisesaal, sow ie  de r Küchen- und W ir t ­
scha ftsbe trieb  un te rgebrach t.

Das Raum program m  de r Schule in K ob lenz en tsprich t 
e iner Be legschaft von nur 360 Schülern, ist a b e r sonst 
das g le iche  w ie  in W a ld b rö l,  w ä h re n d  d ie  A n o rd nu n g  
d e r B aukörpe r de r G röß e  und A r t des stark a n s te igen ­
den Baup la tzes und dem C h a ra k te r de r Landschaft Rech­
nung trag e n  mußte. A u f de r H öhe Asterste in g e g enübe r 
K ob lenz, zw ischen dem Ehrenbre itste in  und P fa ffe n d o rf 
ge legen , w ird  d ie  Schule m it ihren H a u p tg e b ä u d e n , dem 
Erziehungs- und dem U nterkun ftsbau, im w esentlichen  
e ine fre ie  Aussicht au f K ob lenz (Schloßachse), E hrenbre it­
stein und Ins Rheintal gesta tten . D ie A usfüh rung  e r fo lg t 
im Z ie g e lro h b a u  in V e rb in d un g  m it M usche lka lkste in .

Für be id e  Schulen ist de r B aubeg inn  a u f A n fa n g  M ä rz  
d. J. festgese tzt, d ie  Fertigste llung a u f den 1. O k ­
to b e r 1939. Dr. E. B.



REICHSZEUGMEISTEREI

A d o lf-H itle r-S c h u le  in W a ld b rö l. Entwurf: Prof. Clemens Klotz. O b e n :  M o de ll, links d ie  g le ichzeitig  zu errichtende Kreisburg 

D a r u n t e r :  G rund riß  1 :2500. N orden  ist unten links

In de r Tegernseer Landstraße in M ünchen erhebt sich 
ein w e ith in  in d ie  Landschaft s ich tb a re r großer, heller 
B aub lock, de r sich aus e iner Reihe von Bauten um die 
neue R eichszeugm eisterei b ild e t und deren  Bauherr ins- | 
gesam t d ie  NSDAP, ist.

Als H erz d ieser A n la g e  d a r f das G eb äu d e  fü r die 
Reichszeugm eisterei selbst ge lten , dessen Grundfläche 
110 X  86 m und dessen H öhe bis O b e rk a n te  Hauptgesims 
17,5 m mißt. Diese A n la g e  le g t sich im G e v ie rt um ein 
bere its vo rhandenes Lagerhaus, d a b e i verb lieben ge­
räum ige  H ö fe  m it un te rird ischen  Z u fa h rten  und Garagen 

im Innern des G roß baues.

In de r Reichszeugm eistere i a rb e ite n  zu r Zeit 450 Men­
schen. H ie r sind d ie  Leitung de r Reichszeugmeisterei, 
D ienst- und G eschäftsräum e de r versch iedenen Sach­
b e a rb e ite r, das chem ische und te chno log ische  Material­
prü fungsam t, M uste rlage r, K a rte ien, Registraturen, Lager­
räum e im K e lle rgeschoß  und im M itte lb a u  gem äß einem 
re ibungslosen A b la u f fü r d ie  in e in a n d e rg re ife n d e  Arbeit 
de r e inze lnen  Ste llen ge re ih t.

Der gedeck te  V e r la d e h o f ha t fü r  e in - und ausgehende 
W a re n  g roß e  V e rla d e ra m p en . Im A u to h o f sind die 
W a g e n  de r R eichsleitung d e r NSD AP, m it Garagen, 
W erkstä tten , W a sch a n la g e n , H ebebühnen , Tankstellen 
u. a. m. u n te rgeb rach t.

R eich szeu g m eis te re i in  M ü n ch en . A rch itekten : Paul Hofer und 
Karl Johann Fischer, München. Ansicht von d e r Tegernseer L a n d s t r a ß e

A ufnahm en: K a rre r und M a y eI



Die Reichszeugm eisterei ist im Frühjahr 1935 begonnen 
w o rd e n  und konnte  bere its im Herbst 1937 übergeben 
w e rden . Das Ske le tt des Baues ist aus Baustahl 37 und 
dem höhe rw e rtig en  Baustahl 52 m it Kruppschen und M A N  
D o p p e lw in ke ld ecke n  und D o p p e lw inke ldachhau t. Als 
Füllm auerw erk sind Z iege l bzw . W a benste ine  verw endet, 
fü r d ie  Fußböden ist Parkett-E ichenriem en genom m en.

Die Außense iten des Baues sind m it sehr hellem , w arm - 
tön igem , g ro ß fo rm a tig em  W erkste in  ve rk le ide t, einem

K a lk tu ff aus den Brüchen von Polling und D arch ing  in 
O b e rb a ye rn . Das Dach ist in Z iege ln  gedeckt.

Aus dem M od e ll ist e rs ichtlich, w ie  sich neben d ie  
Reichszeugmeisterei das Fernhe izw erk m it seinem 56 m 
hohen Kam inturm  legt, in dem H eizung, Lüftung und Strom 
e rzeug t w ird .

A ls ausführende Firmen sind zu nennen: K rupp A G , Rhein­
hausen, M A N , W ö h r, Unterkochen und Frisch A G , A ugs­
burg. Die S p rin k le ra n la g e  schufen W a lth e r  & C ie., Köln.

R eich s zeu g m eis te re i. O b e n :  M itte lte il der H aup tfron t. Aufn. K arrer & M ayer. U n te n  = M o de ll. Aufn. Münchner B ildberich t. (Münchner Ausstellung)
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BAUTEN DER HITLER-JUGEND
E R G E B N I S S E  D E S  E R S T E N  B A U J A H R E S

Heinrich Hartmann
Bannführer im Stabe d e r Reichsjugendführung

W enn w ir  zu Beginn des zw e iten  Baujahres der H itle r­
ju g e n d  d ie  Ergebnisse und Leistungen des ersten übe r­
schauen, so sind es v ie r Tatsache'n, d ie  fü r d ie  w e ite re  Ent­
w ick lung  d ieser A rb e it und fü r ihre A usw irkung au f das 
gesam te deutsche Bauschaffen wesentlich  erscheinen:

1. Der Raum als erzieherische M acht

Es ist im Laufe des Jahres 1937 n icht nur a llen  b e te ilig ­
ten Stellen, sondern dem ganzen V o lke , das w ir  durch

H an d g esch m ied e tes  H o h e its ze ic h e n , das d ie  nach den neuen 
Forderungen gebauten Jugendheime als Hauszeichen tragen w erden. 
Entwurf: A rch itekt Hanns Dustmann. Ausführung : Ferd. Schwarze, Berlin 
(Münchner Ausstellung)

unsere P ro p a g a n d a a k tio n  und e ine g ro ß e  W and e r-A u s- 
Stellung im m er w ie d e r zu r M ita rb e it  a u fg e ru fe n  haben, 
b ew uß t g e w o rd e n , daß  es sich be i unserer A rb e it nicht 
um eine A k tio n  zu r B eschaffung de r n o tw e nd ig e n  D ienst­
räum e hande lt, sondern ein Bauen d e r Jugend  begonnen 
hat, das, von  le id e n sch a ftlich e r Bege iste rung  getrS gen, 
zu dem g e w a ltig e n  schöpfe rischen Prozeß g e h ö rt, in dem 
sich heute d ie  W e lta n sch au u n g  des N a tiona lsoz ia lism us 
ihren Lebensraum fo rm t. Es haben in d iesem  Jahr a lle  
Jungen und M ä d e l an den ersten Be isp ie len g e füh lt, w ie  
m it d iesen Heim en d ie  e rz ieherische  M a ch t des Raumes 
in ihr Leben ges te llt w ird . W ä h re n d  e ine  frü h e re  Zeit 
d ie  Jugend ih re r A rb e ite r in dunk len  H in te rh ö fe n  a u f­
wachsen ließ und d ie  Schüler ih re r höheren  Schulen zu 
einem kunsttheoretisch, kunsthistorisch o d e r gese llscha ft­
lich o rien tie rte n  Kunstverständnis e rzo g , e rle b t heute d ie  
ganze  deutsche Jugend in unseren Heim en d ie  Kraft 
eines Bildes, d ie  v o lle n d e te  S chönhe it e in e r S cha le , d ie  
Echtheit und W ä rm e  h a n d w e rk lich e r A rb e it. Aus diesen 
Räumen gehen sie im mer w ie d e r re iche r und leb e n d ige r, 
fre ie r und kühner an ihre tä g lic h e  A rb e it.

2. Die Auslese der Architekten

W e il w ir  w ußten, daß  nur de r Baum eister d ie  w a h r­
h a ft e rz ieherische  E inheit eines neuen Raumes aus diesem 
neuen G eist w ird  scha ffen  können, d e r in unserer G e ­
m einschaft steht, m it uns le id e n sch a ftlich  um den W e g  
und d ie  G röß e  des kom m enden Vo lkes rin g t, haben  w ir 
von A n fa n g  an davo n  abgesehen, den H e im b au  einem 
großen A rch ite k ten b ü ro  z e n tra lis ie rt zu ü b e rtra g e n  ode r
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B au a u fträ g e  w ah llo s  zu ve rgeben , sondern haben be ­
gonnen, d ie  besten K rä fte  de r A rch itek tenscha ft zu 
unserem D ienst und in unser Leben zu rufen. Einem aus­
drück lichen  W unsch des Reichsjugendführers fo lg e n d , e r­
wuchs d a m it d e r fre ien  A rch itek tenscha ft e ine g roß e  und 
v e rp flich te n d e  B auau fgabe . Denn von ihrem Einsatz 
h ä n g t es ab , ob  Typenhe im e unter M ißach tung  a lle r la n d ­
scha ftlichen  G esetze entstehen, o d e r jede r Bau in guten 
Verhältn issen, sauberster ha n dw erk lich e r D urchb ildung , 
m it souve räner Beherrschung d e r G esta ltungsm itte l und 
lie b e v o lle r E inze la rbe it d ie  Leistung e iner v e ra n tw o rt­
lichen K ünstle rpe rsön lichke it ist. In den 14 Schu lungslehr­
g ä n ge n  fü r  A rch itek ten , d ie  in diesem Jahr vom  Ku ltu r­
am t d e r R e ichsjugendführung zusammen m it dem A rb e its ­
ausschuß fü r  H J.-H e im beschaffung  an bau lich  bedeu ten ­
den S tätten des Reiches d u rch g e fü h rt w urden , e r­
a rb e ite te  sich e ine A usw ah l von A rch itek ten  in V o rträgen  
und Aussprachen, in ka m eradscha ftliche r K ritik  an Plänen 
und M od e lle n  d ie  w ich tigs ten  P rogram m - und G esta l­
tungs fragen  des Heim baues, e rleb ten  sie in Lieder- und 
D ich te rabenden , in Feierstunden und in de r geschlossenen 
G em e inscha ft e tw as von dem W esen und den A u fgaben  
d e r H itle r-Jugend .

3. Das Raumprogramm

Aus d ieser engen V e rb in d un g  zw ischen dem p ra k ­
tischen D ienst unserer Einheiten, ihrem W o lle n  und Leben 
und d e r A rb e it des A rch itek ten  ha t sich schon zu Beginn 
des Baujahres ein festes Program m  fü r den H e im bau en t­
w icke lt. Da d e r scharw eise du rchg e fü h rte  H e im abend 
als d e r von de r Jugend selbst ge tra g e n e  S chu lungsabend 
de r w esentlichste  Teil des Dienstes im Heim ist, w u rde  
d e r S charraum  in e ine r G röß e  von 50— 60 qm zum Kern­
stück eines jeden H eim baues. Der S tärke d e r Schar eni- 
sprechend w e rde n  in jedem  Scharraum  S itzge legenhe iten  
(Bänke und Stühle) an Tischen fü r  40 Jungen o d e r M äd e l, 
ein S chrank m it sechs ve rsch ließ baren  Fächern fü r  Führer 

und Kassenw arte, S p inde  fü r  S p o rtg e rä te  und Bücher 
und e ine S itzecke  b e n ö tig t. Dazu e rfo rd e rt de r pünkt­
liche  und saubere  D iens tbe trieb  e in e r M illio n e n o rg a n i­
sa tion  auch im kle insten Heim  das Führerzim m er mit

H e rm a n n -G ö r in g -H e im  d e r  H it le r -J u g e n d  in M e lle  (Ost­
hannover). Entwurf: D ip l.-Ing . Hanns Dustmann mit D ip l.- In g . Robert 
Braun (Gesamtansicht und G rundriß  siehe DBZ 1937, H eft 4). O b e n :  
G iebe l des Feierraumes. U n t e n :  Blick von d e r Empore in den Feierraum

4 9



H itle r-J u g e n d h e im  M e lle . Eingangsseite des Feierraums

Führerinnenzimmer

Scharraum der H itler-Jugend

Schreibtisch, Besprechungsecke und S chränke  zu r A u f­
bew ah rung  der Führerbüchere i, d e r A k ten  und des w e r t­
vo llen  Schärbesitzes. Aus de r Forde rung  nach K la rhe it 
und räum liche r O rdn u n g  im G ru n d riß  en ts tand  d ie  A u f­
gabe , m it e iner lichten und w e ite n  E ingangsha lle  ohne 
a lle  k le in lichen  W in d fä n g e  g e ra d e w e g s  in d ie  O rd n u n g  
des Baues e inzu führen . D ie H a lle  d ie n t zu g le ich  zur 
w ü rd ige n  A u fb e w a h ru n g  de r Fahnen und W im p e l des 
S tandortes. Aus dem g le ichen  G run d  soll auch d e r Flur
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kein S tich ko rrid o r und kein sch lauchartiges G e b ild e  sein, 
sondern  zum A p p e llf lu r  e rw e ite r t w e rden . Aus der 
Leibeserziehung und d e r kö rpe rlichen  Ertüchtigung de r 
Jugend e rgeben  sich de r Brauseraum , de r F ah rradabs te ll­
raum , de r K le id e ra b la g e - und T rockenraum ; d ie  W e rk ­
e rz iehung  m achte den W erkraum  fü r  Jungen und M äde l 
im Raum program m  n o tw e nd ig . Zum e igen tlichen  Heim 
sind außerdem  a lle  zu r D urchführung  des praktischen 
HJ.-Dienstes no tw e nd ig e n  A n lagen , w ie  Turnha lle , S p o rt­
p la tz , B adege legenhe it, H inde rn isbahn  usw., in w e ite ren  
Bauabschn itten  zu erste llen.

4. Gestaltungsgrundsätze

W ir  haben  uns d a b e i gehüte t, das W achstum  der 
künstlerischen A rb e it durch  S tild ik ta te  in vorbestim m te 
Formen zu pressen. W ir  haben keine fo rm a le n  Aus­
füh rungen  vo rgesch rieben , sondern den M enschen a u f­
ge ru fen  und in unsere Reihen g e füh rt. Schon beg inn t 
unsere G em e inscha ft den Künstler in seinem W esen und 
in seiner H a ltung  zu fo rm en, und so so llen auch unsere 
Bauten n ich t aus irgen d w e lch e n  Theorien  entstehen, son­
dern  das Ergebnis besten Könnens in fa ch lich e r H insicht 
und stärksten Erlebens unserer G em e inscha ft sein. Dann 
w e rde n  d ie  w irk lich  b e g ab te n  K rä fte , d ie  auch innerlich  
g a n z  unserer Idee ve rbunden  sind, in langem  Ringen d ie  
Ergebnisse scha ffen , d ie  ein B e itrag  zu dem ew igen  Aus­
d ruck  unserer W e ltanschauung  in einem n a tio n a l­
sozia listischen Stil sein w e rden .

Aus den ersten Ergebnissen lä ß t sich heute schon jene 
Baugesinnung erkennen, d ie  d e r Führer in das W o r t 
p rä g te : „D eutsch  sein, he iß t k la r se in !"  So ze igen  d ie  
G rundrisse  e ine K la rhe it, d ie  n ich t das Ergebnis eines 
g u t rechnenden Verstandes ist, sondern aus räum lichem  
Denken, aus dem  fe inen  E m pfinden fü r  d ie  Schönheit 
von M a ß  und V e rhä ltn is  und fü r  d ie  höchste Z w eck­
m äß ig ke it d e r R aum aufte ilung  entstanden. So ist das 
Ine inanderschach te ln  von  W in d fä n g e n  und N eben räum en  
ve rm ieden , so ist d ie  Lage d e r Räume durch  Bedeutung 
und Zw eck bestim m t und dem  Sinn d e r G esam tan lage

H it le r -J u g e n d -S e m m a r an der Hochschule fü r Politik in Berlin 
Entwurf: A rch itekt Paelke, Berlin

Dozentenzimmer
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HJ- und B D M -H eim  am  B allh o f In H a n n o v e r. O ben W estansicht 1 : 300, da run te r Lageplan m it O bergeschoßgrundriß  1=600. Entwurf: 

S tadtbauam t (Prof. E lkart). Der a lte  B a llho f b le ib t Schwerpunkt d e r A n lage

un te rgeordne t. N ach  dem G rundsa tz , daß  Räume zu 
schaffen d ie  höchste A u fg a b e  des Bauens ist, sind selbst 
E ingangshallen, T reppenhäuser und Flure g ro ß zü g ig  a u f­
g e faß te  Räume. Der K la rhe it des G rundrisses entspricht 
d ie  G eschlossenheit des B aukörpers und d ie  O rdn u n g  
seiner Fronten. Inneres G esetz und s ich tbare  Form, d ie  
zw eckm äß igste  O rdn u n g  de r Räume und d ie  klarste 
Schönheit der Erscheinung bed ingen  e inander. Aus e in ­
fachen G rundrissen w achsen strenge und reine Bau­
kö rpe r, d ie  n icht durch das N e b e n e in a n d e r ve rsch ieden­
ster Form enelem ente zerrissen sind. D ie D achhaut isl 
n ich t durch du rchgehende  A u fb a u ten  ze rstö rt, sondern 
g ib t dem Heim den ruh igen, gew achsenen Abschluß.

V o r a llem  abe r sind diese Beispiele des ersten Bau­
jahres als kle inste Bauten der Bew egung bew uß t aus den 
G esetzen der Landschaft en tw icke lt und im Sinne ih rer 
bau lichen  Ü b e rlie fe rung  ges ta lte t w o rde n . D abe i g ing  
es nie darum , a lte  Bauten zu kop ie ren  ode r e ifr ig  a lte  
Bauform en zu übernehm en, sondern im m er das b e i­

zubeha lten , w as heute nach w ie  vo r fü r  e inen bestim m ­
ten Zw eck das R ichtige ist, und sich d a rü b e r h inaus zu 
bem ühen, auch d ie  neuen M itte l und d ie  neuen A u f­
gaben  in derse lben  sauberen Baugesinnung zu ve rw en ­
den, w ie  sie uns d ie  a lten  Bauten v o rb ild lic h  ze igen . Die 
Z urückha ltung  g e g en ü b e r de r Landschaft und die 
A ch tung  vo r ihrem gew achsenen b a u lich e n  Ausdruck 
w a ren  das erste G e b o t fü r d ie  E in g lie d e run g  d e r Heime. 
W o  das b o d ens tänd ige  B aum a te ria l den A usd ruck  eines 
D orfes bestim m t und sich durch  d ie  Ja h rh u n d e rte  bestens 
b e w ä h rt hat, w u rde  es auch fü r den H e im bau  ve rw a n d t 
und d a m it e ine Forderung des V ie r ja h re sp la n e s  v o rb ild ­
lich e rfü llt. W o  H a n d w e rk  und B austo ff e ine r Landschaft 
e ine bestimm te D achne igung  o d e r D a chdeckung  e rgeben  
haben, p ro tzen  unsere Heim e n ich t m it e inem  v ö llig  an ­
deren Dach. Sie setzen auch n ich t d ie  ir r ig e n  Versuche 
fo rt, mit dem Bau Farbe in d ie  Landscha ft b rin g e n  zu 
w o lle n , sondern fügen  sich d e r ve rh a n g e n e n  W e ite  der 
deutschen Landschaft und dem  he im lichen  In n en k la n g  ih re r
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M o d e ll d e r  s a n ie r te n  A lts ta d t mit den Jugendheimen am B a llho fp la tz . Aufnahm en: Axel D ie te r M ayen

Farben ein. Das g raue  G e ä d e r geb roch e n e r Steine, das 
fre u n d lich e  W e iß  e ine r geka lk ten  W a n d , d ie  fe inen Bräu­
nungen g e b ra n n te r Z iege l, das s ilbe rne  G rau  eines Brett­
sch inde ldaches —  a lle  diese Tönungen des natürlichen 
und heim ischen B aum ateria ls  ve rb inden  unsere Bauten 
m it de r Landschaft.

Dieses Bemühen, jedes e inze lne  Heim als v e ra n tw o rt­
liche Leistung aus den G egebenhe iten  de r Landschaft zu 
en tw icke ln , ha t d ie  w ie d e rh o lte  A nerkennung des Führers 
ge funden . Der R e ichsjugendführer hat es selbst m it den 
W o rte n  umrissen:

„Ic h  g la u b e , w ir  haben das baum eiste riiche  W o lle n  
des Führers rich tig  verstanden, als w ir  n icht das äußere 
V o rb ild  des K ön ig lichen  Platzes zu M ünchen fü r unsere 
A rb e it übernahm en, sondern, dem inneren G esetz dieses 
e rhabenen Raumes gehorchend , im G eiste seiner 
S chöp fe r unser bescheidenes W e rk  zu vo llb rin ge n  
suchten. Es he iß t e ine r na tiona lsoz ia lis tischen  Kunst­
au ffassung e n tgegenhande ln , w enn man dorische  ode r 
ion ische Säulen o d e r als solche ve rk le ide te  E isenträger 
ge istlos und sinnlos an d ie  Betonfassade eines D o rfra t­
häuschens k le b t und pom pöse W irku n ge n  dadurch  zu 
e rre ichen  versucht, daß  man in fr ie d lic h e  Landschaft ge ­
be tte te  P lätze m it S te inp la tten  tä fe lt. D ie  B a u t e n  
d e r  J u g e n d  s i n g e n  d a s  L i e d  i h r e r  L a n d ­
s c h a f  t . "

H J-H eim  in Bislich a m  N ie d e rrh e in . Oben Erdgeschoß 1:400, 
unten M ode llansicht von N orden . Entwurf: D ip l.- In g . K reytenberg , 
Emmerich. Aufnahm e: J. W llcke, Berlin
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Z U R  G R U N D R I S S G E S T A L T U N G  D E R  J U G E N D H E R B E R G E N  
Z  U  K '  '  D ipl.- Ing. D. Hoffmann

Die HJ sucht sowohl in den H eim bauten (für d ie  O rtsansässigen) w ie  

auch in den Jugendherbergen (für d ie  W ande re r) d ie  an* !an ^ e 
gesinnung auszudrücken, d ie d ie  Voraussetzung fü r ihre ku ltu re lle  A rb  
b ilde t. Sie muß V o rb ild e r schaffen, d ie  ausrich tend w irken . Dazu geho

vor allem  ein k la rer G rundriß .
Die Hauptvoraussetzung fü r d ie  betriebstechnische Seite ist d ie  gute 

Ü bers ich tlichke it und d ie  bew ußte Führung a lle r Verkehrsw ege. D ie H er­
berge  setzt sich aus fo lgenden  Teilen zusamm en: (1) A lle  Raume, d ie  
jungen  und M äde l am Tage betre ten, d .h . Tagesraum e Schulungsraum e 
(gute Aussicht, Sonnenlage) und d ie  dazu ge h ö rig en  N ebenraum e sow ie 
die Selbstversorgerküche. (2) A lle  Räume, d ie  von den W a n d e re rn  abends, 
nachts oder morgens betre ten w erden, d .h . S ch la fräum e und N e b e n ­
an lagen (M orgensonne). (3) Der W o h n b e z irk  de r H erbergse lte rn . (4) Die 
W irtschaftsräum e, d .h . Küche, Spüle, Putzraum, Speisekam m er usw.

Der A rbe itsbez irk  der H erbergse lte rn , nam entlich der H erbergsm utte r 
ist Teil 3 und 4, daher sind be ide  eng zu ve rb inden . Auch Teil 1 und 2 
hängen d irek t zusammen, da sie vom H erbergsbesucher benutz t w erden .

Erdgeschoß 1 :400. N orden ist rechts oben 

L i n k s :  Teil des Zwischengeschosses 

U n t e n :  Obergeschoß 1:400



E ingangshalle  m it handgeschm iedeter Schrift

D ie le  im ersten Stock

J o s e f-G o e b b e ls -J u g en d h e rb e  rg e ,
Festraum mit W andgem älde  von O tto

Teil 2  und 4 berühren sich be i de r Essenausgabe, w o  
Küche und Tagesraum  in V e rb indung  stehen.

Ein fü n fte r Bauteil ist de r K om m andostand des H e r­
bergsvaters, d ie  Anm elde . Der H e rbe rgsva te r soll von 
diesem Platz aus d ie  H a u p tw e ge  d e r H e rbe rg e  ü b e r­
b licken , den W e g  vom  und zum E ingang, sow ie  d ie  V e r­
b indung  zw ischen Tages- und S ch la fräum en. Ferner soll 
e r nach M ög lic h k e it d ie  Küche und deren  A usgabe  übe r­
sehen, da  w en ig  Personal vo rhanden  ist und er som it be i 
B edarf g le ich  aushelfen kann. Die w a rte n d e n  A nm e lde r 
dü rfen  nun a b e r auch w iede rum  nicht d ie  üb rigen  Ver-

W andererköche m it W a n db ilde rn  von Bloos
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K öche'A n m t liT  Spü le

J u g e n d h e rb e rg e  R o e m ry k e  B erge  in Burg a . d . W u p p e r .
A rch itekt: Hanns Bökels, Düsseldorf (1. Pre isträger in einem W e tt­
bew erb). Baukosten 127000 RM. 4682 m3,153 Betten, 80 Lager. (Münchner 
Ausstellung). — O b e n :  Blick von Südwesten. R e c h t s :  Gedeckte 
Terrasse. Aufnahm en: H ehm ke-W interer.

Erdgeschoß: 1:400 (N orden ist rechts)

O b e n :  1. Obergeschoß, u n t e n : 2. Obergeschoß
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Aufnahm en: H ehm ke-W interer

T re p p e n a u fg a n g Rechts: L esez im m er

kehrswege stören, auch soll z. B. der Essenausgabebetrieb n ich t m it dem A n m e ld e ­
be trie b  verm engt w erden.

Die fü n f Baute ile  lassen sich nun in zw e i g rundsä tz lichen  A rten  gu t v e re in ig e n :
A. Die A no rdnung  übe re inander, d .h . Teil 3, 4, 5 und 1 im Erdgeschoß, Teil 2 

d a rü b e r o d e r darun te r. —  B. A lle  Teile  nebene inander.

Der V o rte il de r A no rdnung  A  lieg t in seiner B illigke it, da  d ie  A usdehnung des 
Hauses g e ringe r sein kann (ge ringere  D ach länge, w e n ig e r M au e rw e rk , kürzere  
R ohrleitungen). Der N ach te il besteht da rin , daß  d ie  versch iedenen Räume, z. B. 
in de r S tockw erkshöhe, tro tz  ih rer versch iedenen B ed ingungen a u f den g le ichen  
N enner geb ra ch t w e rden  müssen. Die G e räuschübe rtragung  zw ischen Tages- und 
Sch la fräum en läß t sich kaum verm eiden. Der V o rte il de r A n o rd nu n g  B lie g t dem ­
gegenübe r da rin , daß  sich a lle  Teile fre i fü r ihren Zw eck en tw icke ln  können und 
sich gegense itig  n ich t hemmen.

Typ A  e rg ib t als B aukörper ein m ehrstöckiges, a lso hohes, ged rungenes G e ­
bäude, d. h. er ist gu t fü r städtische o d e r ähn liche  Zw ecke. Typ B e rg ib t h ingegen 
einen gestreckten B aukörper, er p a ß t sich d a h e r gu t in d ie  Landschaft ein.
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Lebensbilder deutscher Städte

49. Mainz
Das M a inze r Becken w a r einst von einem großen 

Binnensee überdeckt, der vom Taunus und Spessart bis 
zum O d e nw a ld  reichte. N achdem  sich d ie  G ew ässer 
ve rlau fen  hatten, siedelten a lsba ld  Menschen am oberen 
Rande des zu tage  tre tenden G rundes, der somit zu den 
ältesten K u ltu rlandschaften  Deutschlands gehört. In v o r ­
gesch ichtlicher Zeit sind Kelten und G erm anen h ie r seß­
ha ft gew esen; nach der Eroberung G a lliens be fes tig ten  
d ie  Römer den strategisch w ich tig e n  Platz als S tandort 
ih rer XXII. Legion. W ä h re n d  der röm ische N am e 
M O G U N T IA T IC U M  das keltische K ernw ort „M O G O “ 
übernom m en hat, w e ist das Be iw ort AUREA bere its h in ­
über in eine jüngere  Zeit, als aus M a inz  der W o h n - und 
Herrschaftssitz fü r den ersten christlichen K irchenfürsten, 
des Reiches E rzkanzler und obersten Beamten g ew orden  
w a r . _  jenes  M O G U N T IA T IC U M  AUREA des 12. Ja h r­
hunderts hat seine v ie l ve rhe ißende w irtsch a ftlich e  Be­
deu tung  n icht ganz  b e w a h rt; ähn lich  w ie  Bam berg von 
N ü rnb e rg , so ist M a inz  durch das re ichsfre ie  Frankfurt 
spä te r ü b e rflü g e lt w o rden . Im 17. und 18. Jahrhundert 
f ie l d ie  S tadt den Franzosen anheim , und N a p o le o n , in 
Erkenntnis ih rer Bedeutung, hat diese Residenz seines 
S ta ttha lters durch d ie  Pariser S traße unm itte lba r mit 
seiner H aup ts tad t ve rb inden  w o llen . In unseren Tagen 
erst nahm eine abe rm a lig e  12jährige schwere Besatzungs­
ze it ihr Ende. —  Die M a inze r W irts c h a ft m ithin, deren 
H aup tzw e ig  seit a lte rs her der W e in h a n de l b ilde t, ist 
immer w ie d e r durch harte  Schicksalsschläge b e tro ffen  
w o rden . —  M a inz  w a r von jeher K reuzungspunkt und 
Brücke fü r m ancherle i Volk. Antikes Erbe, christliche 
Frühzeit, spätes M itte la lte r, humanistische B ildung, 
renaissancistische Pracht h in te rließen ihre sich tbaren 
Spuren. D er g roß e  K irchenfürst W illig is  als Erbauer des 
Domes ge h ört ebenso zum B ilde de r S tadt w ie  sein N a c h ­
fo lg e r  aus dem G esch lechte  de r S chönborn, de r im 
18. Jahrhundert n icht m inder b a u fre u d ig  w a r. Zu M a inz  
gehören , unter v ie len a n deren : B ackoffen, G rü n w a ld  so­

Zeichnungen für d ie  Deutsche Bauzeitung von Dr. G rantz

w ie  G u te nb e rg , de r E rfinder des Buchdrucks. (E inw ohner: 

145 000.)
o

Etwas abseits vom Strom e rheb t sich aus der Fülle 
w e ite re r k irch lich e r Bauten de r Dom als unbestrittener 
M itte lp u n k t des ä lte ren  M a in z  (2), das sich besonders an 
seiner N o rdse ite  in einem  krausen G asse ng e w irr en t­
w icke lt hat. Von dem röm ischen M O G U N T IA T IC U M  sind 
keine bau lichen  Reste au f uns gekom m en. Es zo g  sich 
einst von  dem hochge legenen  Kastell a u f den Kästrich (1) 
schräg zum Rhein h inun te r, den man unw e it de r heutigen 
S traßenbrücke  dam als bere its  m it e ine r festen Brücke 
bezw a n g . Das m itte la lte r lich e  M a in z  ha t d ie  un te r­
gehende  G a rn iso n s ta d t a n fä n g lich  gem ieden . Sie w u rde  
erst im 17. Jah rhunde rt von  de r spä teren  Bastionär- 
b e fes tigung  w ie d e r e ingeschlossen und be i de r E rw e ite ­
rung des 18. Jahrhunderts  im Para lle l-S traßensystem  auch 
w ie d e r ü b e rb a u t (3). Der N e u b a u  des kurfü rs tlichen  
Schlosses durch  R ied inger, den v o rtre fflic h e n  A rch itek ten  
de r A sch a ffe n bu rg e r Residenz, ve rschm o lz  erst dam als 
nach träg lich  m it dem K ö rpe r de r S tadt.

N a p o le o n s  s täd tebau lichen  Plänen b lie b  ebenso w ie  
der schon genannten  Pariser Chaussee d ie  V o lle n d u n g  
ve rsag t; den v ie rten  S chritt ih re r E n tw ick lung  ta t da g eg e n  
d ie  S tad t durch E inbeziehung des G a rte n fe ld e s  (4), das 
unter de r preuß ischen Regierung 1875 g e le g e n tlich  e iner 
w e ite ren  H inaussch iebung d e r Festungswerke a u f­
geschlossen w u rd e  und sich bis heute  noch n ich t g ä n z lich  
g e fü llt hat. D ie T rennungslin ie  zw ischen (3) und (4) b ild e t 
d ie  b re ite  Kaiserstraße, d ie  vom  Flusse a u f kürzestem  
W e g e  h in a u ffü h rt zum Bahnhof.

N eue S ied lungsvo rhaben  g re ife n  h a up tsäch lich  über 
Kastell (5) au f d ie  O stseite  des Strom es h inüber.

Das M a inze r S ta d tb ild  ha t Ende des 18. Jah rhunderts  
zw e i schwere Verluste e rlitten , als das b a ro c k e  Lustschloß 
Favorite  am S ta d tw a ld  [in de r N ä h e  de r h eu tigen  Eisen­
bahnbrücke) und d ie  L ieb frauenk irche  neben dem  Dom
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zug ru n d e  g ingen. Im merhin ist de r Rest noch reich 
genug, um über den V erlust h inw egzu trös ten , vom 
strengen Ernst des rom anischen O stchors im Dom bis 
zum jube lnden  Rokoko de r zw e itü rm igen  Peterskirche in 
de r Barockstad t. Den tie fsten E indruck a b e r g ib t d ie  
S tad t von  jenseits des Stromes in ihrem  G e sa m tb ild : den 
A n b lic k  des go ld e ne n  M a in z  über dem Rhein.

Dr. G  r a n t z

50. Bingen am Rhein
Bei B ingen e m p fä n g t de r Rhein von links her d ie  N ahe. 

N achdem  er noch eben den b re iten , freund lichen  Rhein­
ga u  g e s tre ift hat, z w ä n g t sich d e r m ächtige  Strom als­
b a ld  in d ie  enge, v ie lfa ch  gew undene  Furche des 
S ch ie fe rgeb irges . B ingen ist som it de r Beginn jener Fluß­
strecke, d ie  unter den m ann ig fachen  Erscheinungsformen 
des Rheins am häufigsten  ge rühm t und besungen w o rde n  
ist. Der S tad t g e g e n ü b e r a u f den e ichenbestandenen 
F fängen des N ie d e rw a ld e s  h ä lt d ie  „G e rm a n ia "  W ach t.

Der U rsprung Bingens re ich t w ie  d e rje n ig e  von M a inz 
in röm ische Z e it; fü r  d ie  Römer lag  d ie  s trateg ische Be­
d eu tung  ihres Kastells da rin , d aß  es d ie  N aheb rü cke  au f 
d e r  H eers traße von M a in z  nach T rie r beherrschte. N ach 
dem  U n te rgang  Roms w u rd e  durch  den Sachsenkaiser 
O tto  II. 983 d e r h ie r b e fin d lich e  K ön igsho f nebst O r t und 
U m land geschenkw eise dem Erzb ischo f W illig is  von M a inz  
überlassen. M a in z  h a t d ie  H errscha ftsrech te  bis 1792 
a usgeüb t und d ie  D rusenburg o d e r Burg K lopp  dem  A m t­
m ann des K ap ite ls  als W o h n s itz  zu r V e rfügung  geste llt. 
1689 w u rde n  Burg und S ta d t m u tw illig  und g ründ lich  
durch  d ie  Franzosen ze rs tö rt. N ach  w e ite ren  unerfreu ­
lichen W e ch se lfä lle n  ist B ingen aus d e r Erbmasse von 
K u r-M a inz  end lich  zu d e r heu tigen  hessischen Kreisstadt 
g e w o rd e n  m it 15 000 Bew ohnern. G egen  das nö rd lich  
d e r N a h e  beg in ne n d e  Preußen b ild e t es G ren zs ta d t und 
im „A u s la n d "  m ith in (wenn man so sagen w ill)  lie g t nicht 
nur heute d e r b e d eu te n d e  W a ld b e s itz  de r S ta d t a u f dem 
R upertsberg, sondern  auch ein ruhm volles Stück aus 
Bingens S tad tgesch ichte . H ie r be i B inge rb rück h a t im 
12. Jah rh u n d e rt d ie  B ened ik tine r-Ä b tiss in  H ild e g a rd  als 
S tifte rin  eines Klosters und als erste Ä rz tin  und schrift- 
s te lle rnde  N a tu rfo rsch e rin  g e w a lte t. G rü n w a ld  ha t der 
g roß en  Frau im Isenheim er A lta r  ein D enkm al gesetzt. —

M it Bingens G eschichte verbunden  ist sch ließ lich  auch d ie  
Sage vom  M äuseturm  a u f d e r Rheininsel, in dem der 
f liehende  M a inze r E rzb ischof H a tto  von  M äusen a u f­
gefressen w o rden  sei. In W a h rh e it b ild e te  d ie  Insel zu ­
sammen m it Burg Ehrenfels rechts des Rheines e ine ku r­
m ainzische Zo lls tä tte , e ine d e r bis zu r U ne rträg lichke it 
anw achsenden Schranken, d ie  in ve rg a n g e n e r Z e it den 
H ande l d ieser V ö lkers traße von G esetz w egen  aus­
gesaug t und beh in de rt haben.

o

Vom röm ischen Bingen ist nichts m ehr e rha lten . D ie 
p ra ch tvo lle , a lte  D rususbrücke, de ren  P fe ile r noch 
von dem Bau des Erzbischofs W ill ig is  he rrühren , z e ig t 
d ie  S te lle  an, w o  d ie  Römer d ie  N a h e  überschritten  (1). 
D ie P fa rrk irche  im O r t soll ebenso w ie  d e r M a in ze r Dom 
a u f dem B aup la tz  se iner he idnischen V o rg ä n g e rin  e r­
r ich te t w o rde n  sein. Um diesen Punkt (2) ist das kur­
m ainzische B ingen entstanden, das sich im Laufe des 
M itte la lte rs  bis a u f den durch  Z iffe r  (3) gekennze ichne ten  
Um fang en tw icke lt hat, den eine M aue r umschloß.

N achdem  d e r M ündungsw inke l e inm a l a n g e b a u t w a r, 
kam fü r das w e ite re  W achstum  de r S tad t nur noch d ie  
Richtung de r be iden  F luß tä ler in Frage. A bgesehen 
davon , d a ß  man w ie  üb e ra ll, so auch h ier, dem  g e b ä n d ig ­
ten Fluß w ä h re n d  des 19. Jahrhunderts  e tw as näher au f 
den Leib rücken konnte  durch  V orsetzen d e r U ferstraßen, 
b ild e t d ie  Richtung d e r be iden  F luß tä ler auch fü r d ie  
heu tige  S tad t w ie  fü r  d ie  m itte la lte rlich e  d ie  e in fache  
und unabw eis liche  G ru n d la g e  d e r E n tw icklung, w o b e i 
das Rheintal a u fw ä rts  (4) dem B ahnhof und den Stätten 
des H ande ls und das N a h e ta l den Zw ecken des W o h - 
nens in erster Linie V orbeha lten  w ird . D ie besondere  
Lage fo rd e r t geb ie te risch  ein Zusam m engehen m it dem 
a u fb lühenden  B ahnknotenpunkt B inge rb rück jenseits der 
N a h e  und m it Rüdesheim a u f d e r anderen  Seite des 
Rheins (5). —  Es ist als G lü ck  zu pre isen, daß  de r 
Rochusberg im H in te rg rü n d e  de r S tad t noch fre ig e b lie b e n  
ist. In seiner w a ld re ich e n  K rone versteckt sich d ie  k le ine 
R ochuskapelle  als teures K le inod  d e r B inger G esch ichte . 
Sie ist von den Bürgern des 17. Jahrhunderts  als D ank fü r 
d ie  Be fre iung  von d e r Pest g e s tifte t und zu a llem  üb rig e n  
durch  ein G eschenk G oethes g e w e ih t w o rde n .

Dr. G  r a  n t z
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W ANDM ALEREIEN AUF EINEI

„W ä h re n d  d ie  M a le re i sich sonst g e w ö h n lich  in ein 
enges Rähmchen zw ä n g e n  muß, b a ld  h ier in ein S ch la f­
gem ach, d o rt in ein S chre ibz im m erchen verw iesen w ird , 
n irgends e ine feste, b le ib e n d e  S tä tte  ha t, tr it t  sie hier 
m ajestätisch jung und üp p ig  an i h r e r  Schwester H and, der 
A rch itek tu r, e in h e r; sie verschm äht es, b lo ß  h ie r und da 
einem V ornehm en h ö flich  e ine V is ite  zu m achen, sondern 
sie ersche in t w ie  ih re  Schwester, K ön ig in  und G ö ttin  im 
Vo lk, a b e r als e ine G ö ttin , d ie  das V o lk  b e le h rt und be- 
n lü c k t"  S chnorr von  C a ro ls fe ld  1826

„ F i s c h e r l e b e n " .  W andgem ä lde  von W il ly  H ab l im rechts unten abgebildeten gro

Terrasse  am Kantinenflüge l des W irtschaftsgebäudes

G esam tans icht des W irts c h a ftsg eb ä u d e s , in dem d ie  W a n d b ild e r ausgeführt wurden. A rch itek t: R. A . Achilles
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schaftsspeisesaal

ÖRDDEUTSCHEN FLUGPLATZ
Für den B ildhauer hat seit ¡eher e ine enge V erb indung  

m it de r Baukunst bestanden. N ic h t so fü r den M a le r. H ier 
ist jene g lück liche  A rt de r B eschäftigung im Rahmen des 
Bauens, w ie  sie d ie  späte A n tike  p fle g te , so gu t w ie  ve r­
lo ren g e g a n ge n . W e r sich m it de r Kunstgeschichte des 
deutschen Volkes b e schä ftig t hat, w e iß , daß  das frühe 
M itte la lte r  das S ta ffe le ib ild  übe rh a u p t n icht kannte. Die 
W a n d  a lle in  b o t den trag e n d e n  G rund , der de r M a le re i 
fü r ein Jahrtausend Bestand verlieh. W ie  es dazu  kam, 
daß  d ie  W a n d m a le re i sch ließ lich  zu r H eim atkunst herab-

Blick von d e r  Terrasse  auf das Kom m andanturgebäude

D er g ro ß e  M annscha ftssp e isesaa l mit dem W a n d b ild  „F ischerleben". A u fnahm en: H. C. Schröder, Ham burg
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S äem ann . Ausschnitt aus einem W and­
gemälde von W illy  Habl im großen
M annschaftsspeisesaal

sank, d ie  nur noch im Süden des Reiches g e p fle g t w urde , 
soll h ier n icht näher ausgeführt w erden . Doch ist es der 
in Bayern nicht abgerissenen Ü be rlie fe rung  zu ve r­
danken, daß  d ie  Kenntnisse des H andw erk lichen  nicht 
ganz ve rlo rengegangen  sind.

Seitdem der S taat bei a llen  Bauten, d ie  aus ö ffen tlich e n  
M itte ln  e rrich te t w erden , zur P flicht gem acht hat, daß  
ein bestimm ter H undertsa tz der Bausumme fü r b ildende  
Künstler ve rw ende t w erden  muß, hat auch d ie  W a n d ­
m alere i ihre W ie d e rb e le b u n g  e rfah ren. Es ist nur fo lg e ­
rich tig , daß  auch d ie  Lu ftw affe  d ie  sich in den S tand­
orten der F liegertruppe e rgebenden  G e legenhe iten  zur 
Schaffung w e rtvo llen  Kulturgutes benutzte .

Es ist ein Unterschied, ob  ein Kunstwerk fü r sich oder 
ob  es in V e rb indung  mit einem Bauw erk geschaffen  w ird . 
W ie  der Bau aus der Landschaft heraus zu gesta lten  ist, 
muß d ie  W a n d m a le re i aus dem Raum herauswachsen und 
d a rf nur d o rt ihren Platz haben, w o  sie feh len  w ürde , 
wenn sie nicht da w ä re . Dies ist nur m öglich, w enn Bild

und B auw erk von A n fa n g  an e inhe itlich  g e p la n t w e rden ; 
denn e ine M a le re i, d ie  m it dem  B auw erk un löslich  ve r­
bunden ist, d a rf  n ich t um ih re r selbst w ille n  da  sein, 
sondern muß sich in d ie  ihr von de r A rch ite k tu r ge ­
w iesenen G renzen  e ino rdnen . V ie le  he rrliche  Beispiele 
aus frü h e re r Ze it ze igen  uns, daß  d ie  Künstler dies nicht 
als E inengung em p fanden , sondern an de r G röß e  der 
ihnen geste llten  A u fg a b e n  wuchsen.

Auch d ie  Frage des G e g ens tänd lichen  ist be i einer 
W a n d m a le re i von n icht zu un te rschä tzender Bedeutung. 
Da diese im G egensa tz  zum S ta ffe le ib ild  au f d ie  Be­
trach tung  durch  e ine g le ic h z e itig  versam m elte  M enge  a b ­
gestim m t sein muß, ist es e rfo rd e rlic h , d a ra u f b e d ach t zu 
sein, daß  sie inh a ltlich  vo ll ve rs tanden  w ird . Dies dü rfte  
am le ichtesten zu e rz ie len  sein, w enn a u f das Volksleben 
der he im atlichen  Landschaft zu rü ckg e g riffe n  w ird . H ie r­
durch w ird  das Kunstw erk n ich t nur vo lksve rbunden , son­
dern trä g t g le ich ze itig  da zu  be i, den aus anderen  deu t­
schen G auen Kom m enden ein inneres V e rhä ltn is  zur

K a m e ra d s c h a fts ra u m  fü r  
U n te ro f f iz ie r e , in dem das
H a fe n b ild  (Seite 64) zur Aus­
führung g e la n g te
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B äu erin . Ausschnitt aus einem 
W andgem älde  von W il ly  H abl im 
großen M annschaftsspeisesaal

neuen U m gebung zu verm itte ln , d ie , w ie  ganz  besonders 
N o rdd e u tsch la n d  in seiner verschlossenen H erbhe it 
g e g en ü b e r dem G esta ltenre ich tum  des H ochgeb irges und 
M itte llan d e s , den Fremden zunächst spröde und la n g ­
w e ilig  dünkt.

Eine B etrachtung de r A b b ild u n g e n , d ie  W a n d g em ä ld e  
w ie d e rg e b e n , d ie  in einem M annschaftsspeisesaa l au f 
einem n iederdeutschen F lugp la tz  ausgefüh rt w urden, 
z e ig t de u tlich e r als v ie le  W o rte , daß  w ir heute von einem 
W ie d e ra u fs tie g  de r M onum en ta lm a le re i auch in N o rd ­
deu tsch land  sprechen können.

W ä h re n d  eins de r 7,50 m langen Fresken das Leben um 
einen n iederdeu tschen B auernho f sp iege lt, Bauer und 
Bäuerin be i de r A rb e it ze ig t, w irken  a u f dem anderen  
d ie  Fischer in ih re r W e lt. Vorm  s tah lg rauen M eer 
düm pe ln  d ie  he im gekehrten  Boote, w e rden  d ie  N e tze  
zum T rocknen ausgespannt und d ie  ge fangenen  Fische

ans Land geschafft. Es sind nur unscheinbare , a lltä g lic h e  
V o rw ü rfe , an denen d ie  meisten achtlos vorbe isehen  —  
und dennoch g länzende  Beispiele fü r d ie  Entdeckung der 
Landschaft durch das A uge  des Künstlers, der be ru fen  ist, 
anderen  d ie  Augen zu ö ffnen .

Der bekannte  H am burge r M a le r W illy  H ab l, de r im V o r­
jah r das Haus der S tad t H am burg  im O lym pischen  D o rf 
ausm alte, ha t auch h ie r w ie d e r das V ertrauen  seiner 
A u ftra g g e b e r in vollstem  M aß e  g e re c h tfe rtig t und a ll­
gem e ingü ltige  W e rke  geschaffen , d ie  über das H erköm m ­
liche w e it h inausragen. N ich t w egen  ih re r Abm essungen, 
sondern w egen de r inneren Kraft, d ie  uns aus ihnen en t­
gegenström t. Und w enn auch d ie  vo lle  Schönhe it d ieser 
B ilder und ihre fa rb ig e  W irku n g  nur vo r den O rig in a le n  
selbst e rkann t w e rden  kann, so lassen doch auch d ie  
R eproduktionen erkennen, daß  der Künstler n ich t idy llische  
M o tive  o d e r stim m ungsvolle  äußere  Erscheinungen w ie d e r­

S peisesaal fü r  U n te ro ff iz ie re . Gesta ltung a lle r  Innenräum e: Regierungsbaumeister K lingbe il



vollstem  Recht und in um fassendstem  Sinne „H e im a t"  

heißen.
W ie  stark H ab ls Beziehungen zu r n iederdeu tschen 

Landschaft sind, deren  gehe im n isvo lle  G rö ß e  und Ein­
sam keit ein im mer w iede rke h re nd e s  M o tiv  se iner Kunst 
der le tzten Jahre  sind, kann nur de r nach füh len , der 
M arsch und M eer aus e ig e n er V e rb u nd e n h e it g ründ lich  
kennt. W e r im H a m bu rg e r A te lie r  des Künstlers die 
B lä tte r sehen d u rfte , d ie  er im le tz ten  H erbst in H ow ach t 
schuf, ehe er an d ie  A usfüh rung  de r g roß en  Kartons für 
d ie  W a n d g e m ä ld e  g in g , de r w ird  an d ieser s to lzen Reihe, 
d ie  e ine geschlossene Einheit b ild e t, den Zusam m enhang 
der schöpferischen N a tu r des Künstlers m it dem w esent­
lichen G e h a lt unserer Z e it b e g re ife n .

Zum Absch luß  noch e in ig e  Bem erkungen über das rein 
Technische de r W a n d m a le re i. W e n n  auch de r Reiz des 
echten Fresko durch  keine and ere  Techn ik vo ll ersetzt 
w e rde n  kann, dü rfen  w ir  doch  n ich t vergessen, daß  nur 
noch ve rschw indend  w e n ig e  unter den scha ffenden  
Künstlern das Buonfresko beherrschen, w esh a lb  man heute 
vo rw ie g e n d  zu r e in fachen  S ecco-M a lw e ise , d. h. zur A u f­
trag u n g  de r Farbe au f den trockenen  Putz, übe rg e g a n ge n  
ist. Auch diese A usfüh rungsart läß t d ie  F rage nach einem 
g ee igne ten  B indem itte l ste llen, das in bezug  a u f D aue r­
h a ftig k e it und W irku n g  den e rfo rd e rlic h e n  Ansprüchen 
genüg t, sich le ich t ve ra rb e ite n  lä ß t und d a b e i n ie d rig  im 
Preis ist. M it der E rfindung des D r.-H erberts-Erzeugnisses 
A-C-2, das sich sehr schnell durchse tzen  konn te , e rh ie lten  
d ie  bere its  seit a lte rs her bekann ten  B indes to ffe  —  W achs, 
Kalk und Kasein —  e ine b e d eu te n d e  B ere icherung. 
A -C -2 ist ein ö lfre ies  und w aschfestes M itte l, be i dem  so 
manche M än g e l, d ie  den b isher bekann ten  B indesto ffen  
anhafte ten , bese itig t w u rden . Es ve rle ih t den  Farben 
selbst au f rauhem Putz e ine fresko h a fte  Festigkeit, ohne 
ihre Leuchtkra ft zu bee in trä ch tig e n .

A rch ite k t H a n s  H e n n i g e r

H a u p t s c h r i f t l e i t e r :  Erich Fäse, Berlin-Reinickendorf — A n z e i g e n l e i t e r :  Richard A lbrech t, B e rlin -W ilm ersdorf — DA. IV/37 5000, z. Z. 
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gab, die das Leben mit einem fa lschen Schein ve r­
schönen, sondern daß  er phrasenlos und k la r ureigenstes 
Erleben gesta lte te  und zw a r in solch konzen trie rte r Form, 
daß a lle  w e ite ren  Zutaten nur eine A b lenkung  bedeuten 
w ürden und man diese M a le re ien  w ie  etwas Selbst­
erlebtes nie w ie d e r ve rg iß t. Beide B ilder könnten mit

Von d e r M ü n ch en er A u s s te llu n g : M osaik am Uhrturm e iner Flieger 
kaserne. Entwurf: Paul M a rie l, München. Ausführung: Gustav var 
Treeck. Aufnahm e: Hanns H old t

6 4


